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Deutſchland. 


D Stettin. Soviel wir wiſſen, iſt noch kein Comits zur Vorbera⸗ 
thung für die bevorſtehende Deputirtenwahl hier eonſtituirt. Im Februar 
traten ſchon am Tage nach der Wahl der Wahlmänner dieſe ſämmtlich zu⸗ 
ſammen, um ſich über die Männer ihres Vertrauens zu beſprechen. Eile 
iſt dringend nothwendig, und darum wäre wohl gerathen, wenn von Sei⸗ 
ten des conſtitutionellen Vereins, ſoweſt eben aus der Mitte deſſelben 
Wahlmänner hervorgegangen ſind, ſchon bei der heutigen Sitzung die 
nöthige Einleitung getroffen würde, und zu dieſem Zwecke ſich ſo viele 
Wahlmänner, als möglich, auch ohne Mitglieder des conſtitutionellen Ver⸗ 
eins zu ſein, ſich in dem Lokal deſſelben verſammelten. Es ſind viele ver⸗ 
ſchiedene Anſichten zu ſichten und zur Einſtimmigkeit zu bringen. Namen 
zu nennen, wie es ein Stettiner Correſpondent in der Deutſchen Reform 
thut, will nicht genügen. Erſt kommen die Prinzipien zur Sprache, dann 
die Männer. Wir wiſſen, wie Großes im Werke ift, wieviel auf dem 
Spiele ſteht, wenn wir diesmal nicht eine gute zweite Kammer bekommen. 
Wir find entſchieden der Anſicht, wenn diesmal die Verfaſſung nicht ihren endlichen 
Abſchluß findet, fo iſt es mit der conſtitutionellen Monarchie aus, und wir 
kehren unter den alten Abſolutismus, unter das alte Junkerthum, unter 
den kaum überwältigten Büreaukratismus, unter die alte Bevormundung 
zurück, und alle af Neuerungen und Abhülfen der Noth des Volks 
gehen in Nebel auf, wie das deutſche Reich. Vielleicht hat die demokra⸗ 
tiſche Partei ſelbſt die Furcht gehegt und ſich darum der Wahl enthalten, 
weil ſie einſah, daß, in der Weiſe fortgewühlt, der Abſolutismus empor⸗ 
kommen müßte. Einigkeit in der Wahl iſt ungeachtet deſſen, daß die con- 
jervative Partei nur wählt, die höchſte Pflicht; aber eben darum iſt es 
vorlaut, wenn ſchon mit einer gewiſſen Aufdringlichkeit Namen ins Profee- 
nium geſtellt werden. Bei der Wahl des Stettiner Deputirten iſt nicht 
außer Acht zu laſſen, daß die Kammer commereieller Intelligenz nicht 
entbehren kann; wer ſoll aber kaufmänniſche Capacitäten wählen, wenn 
ſie nicht aus den erſten Handelsſtädten der Monarchie hervorgehen? Wir 
brauchen aber vor Allen patriotiſch geſinnte Männer, die das Heil 
des Vaterlandes im Auge haben, und nicht als Redner oder als Difputirer 
einen kleinlichen Ehrgeiz befriedigen wollen. Wir brauchen unabhän⸗ 
gige Männer, d. h. ſolche, deren Stellung in der Welt nicht etwa bloß 
in finanzieller Hinſtiht frei if, die von der Gunſt des Volkes und von der 
Einwirkung der Regierung unberührt ſind, ſondern die namentlich in ihrer 
Geſinnung unabhängig ſind, denen der Vorzug, Deputirter zu fein, nicht ein 
Mittel zum Zweck iſt, um irgend eine höhere Stellung und größere Ein⸗ 
nahme zu erlangen, und ſolche Männer ſind ſelten. Dieſe machen es ſonſt, 
wie Goethe's Bürgergeneral, fie löffeln die Sahne mit dem Zucker von 
der Schüſſel herunter und laſſen dem Volke höchſtens die Molken übrig und 
vergeſſen den Zweck ihres Auftrages. Wir brauchen politiſch Befähigte, 
die eine richtige Einſicht in die ſtaatlichen Verhältniſſe und einen freien 
Ueberblick über das Ganze haben; der gute Wille und die ſonſtige Popu⸗ 
larität reicht nicht aus; wir wollen keine Deputirten, die ſich nicht aus⸗ 
ſprechen, ſondern ausſchweigen, und erwarten daher von Männern, 
welche etwa Ausſicht haben und Einfluß, daß ſie dieſen lieber auf andre 
Capacitäten übertragen. Das iſt nicht allein patriotiſch, ſondern auch weiſe 
Pen Wir brauchen ebenſo ſehr conſervativ als conſtitutionell gefinnte 

eputirte, die einer blinden Reaktion mit ebenſo großer Entſchiedenheit ent⸗ 
gegenwirken, als fie maßloſe Uebergriffe der Ultraliberalen niederzudrücken 
geſonnen ſind; wir brauchen ſolche, die ebenſo gute Preußen als Deutſche 
find; ſolche, die ein ebenſo redliches Herz für den König, als für das Volk 
in der Bruſt tragen. Was aber geſchehen ſoll, das geſchehe bald. 


Stettin. Nach allen eingehenden Nachrichten hat die Gegenpartei 
Ra den Köthener Beſchlüſſen, im ganzen 5 faſt einig an 
25 4 ſich nicht betheiligt. In Berlin, in den Marken, Schleſien, 
= 1 en, überall daſſelbe Verfahren. Auch in Pommern, wie in Stet⸗ 
in, 118 al beobachtet worden. In Gollnow ſollen von 21 Wahlman⸗ 
a b 9 55 der conſervativen Partei angehören, ſo in Garz a. O., 
Gee reifenhagen, Ueckermünde, Swinemünde, Anclam, Demmin, 
1 er Greifswald, Stralfund u. f. w. In Stargard haben die 
Re = en 1 e in Pyritz zum Theil. Aus Greifswald wird be⸗ 
lige) 1 ie Jagercompagnieen exereiert haben, (etwas ſehr Gewöhn⸗ 
3 2 5 5 55 ſcharfen Patronen (was wir nicht glauben). Beſe⸗ 
Zeit nd Urlichs befinden ſich unter den Wahlmännern. Die Oſtſee⸗ 
15 ahl haben 3928 „daß in Stettin berechtigt zum Wählen waren 9297, 
90 a 928, mithin ſich der Wahl enthalten 5369. Erklärungen 
über dieſes Reſultat ſind hinlänglich gegeben worden. 


Berlin, 18. Juli Nachdem die am 10 
; 4 ten d. M. abgeſchloſſene 
Uebereinkunft über einen Waffenſtillſtand mit Dänemark, und die 5 Nen 


Donnerſtag, den 19. 


| 


— STETTEN TEEN ENTE DAENNETETETETERUEAUTTENTORNE: FB ˙ . . KESMIEATATEEN 8 aranraname 
— ER TER NS US TREU AR ET EN 


Suli 4849. 


ſelben Tage unterzeichneten Friedens - Präliminarien die Genehmigung Gr. 
Majeftät des Königs, fo wie die Sr. Majeftät des Königs von Dänemark, 
erhalten haben, iſt geſtern Abend die Auswechſelung der Ratifikations⸗ 
Urkunden erfolgt. Beide Akteaſtücke werden wir morgen im Stande fein, 
zu veröffentlichen. (Pr. St.⸗A.) 


Berlin, 17. Juli. Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten hat heute folgende Benachrichtigung an den Handelsſtand er⸗ 
laſſen: 

N Im Verfolg meiner vorläufigen Benachrichtigung beeile ich mich, 
den Handelsſtand davon in Kenntniß zu ſetzen, daß der am 10. d. Mts. 
mit Dänemark abgeſchloſſene Waffenſtillſtand ratiftzirt, und die Auswech⸗ 
ſelung der Ratiſikations⸗Urkunden am heutigen Tage hier bewirkt wor⸗ 
den iſt. 

Nach Inhalt des Waffenſtillſtandes, welcher übrigens ohne Verzug 
publizirt werden wird, ſollen nunmehr die Feindſeligkeiten zu Lande und 
zur See vollſtändig eingeſtellt werden. Die preußiſchen und deutſchen 
Truppen werden eine Stellung ſüdlich von einer Demarkationslinie ein⸗ 
nehmen, welche ſich von Flensburg nach Tondern erſtreckt; gleichzeitig mit 
der Einnahme dieſer Stellung wird die Aufhebung der Blokade angeord⸗ 
net. Alle aufgebrachten Handelsſchiffe werden nebſt den Ladungen unmit⸗ 
telbar nach der Aufhebung der Blokade freigegeben; ſollten Schiffe oder 
Ladungen verkauft ſein, ſo wird deren Werth erſtattet. Sämmtliche 
Kriegs- und politiſchen Gefangenen werden ohne Ausnahme in Freiheit 
geſetzt; die Auswechſelung der Gefangenen wird in Flensburg ſpäteſtens 
in 25 Tagen nach dem Austauſch der Ratifikationen bewirkt werden. 


(D. Ref.) 

Berlin, 17. Juli. Der Ton der öſterreichiſchen Blätter wird ſtets 
ungeneigter gegen Preußen, und wir bewundern die Dreiſtigkeit, ſich einer 
Macht zu rühmen, die nicht im Stande iſt, im eigenen Hauſe Ruhe und 
Ordnung herzuſtellen. Der Schleier iſt bereits gelichtet, welcher die Hand⸗ 
lungen des Reichsverweſers deckte; Oeſterreichs Intereſſen ſollten auf jede 
Weiſe geſchützt werden; allein Deutſchland wird ſich nicht täuſchen laſſen 
trotz der Intriguen Baterns und dem Mißbehagen Württembergs. Wäh⸗ 
rend Preußen den ganzen Feldzug in der Pfalz und Baden beenbigte, ſam⸗ 
melten die öſterreichiſchen Lärmkrompeten angeblich 12,000 Mann, meiſt 
Polen, in Vorarlberg, wo die Stimmung ſehr gereizt iſt, die möglicher 
Weiſe bald andere als deutſche Verwendung finden dürften. Anſtändiger 
finden wir es jedenfalls, zunächſt die Ruſſen abzulöſen. Baiern will ſeine 
Armee auf 120,000 Mann bringen? Schade, daß dieſe Kraftanſtrengung nach 
einer dokumentirten Ohnmacht erfolgt; ein Rückfall könnte ſich ereignen, 
wenn der Arzt ferne iſt. Wir wiſſen, wo der gute Wille ruht und die 
Macht, den kleineren Staaten hülfreiche Hand zu bieten in dem Augenblicke, 
wo die leidigen Tröſter ohne Mittel ſind. Die ganze Nation will ein 
mächtiges, einiges Deutſchland, und wenn das Gegentheil erfolgt, ſo fällt 
kein Theil dieſer Schmach auf Preußen, ſondern auf jene, deren Egoismus 
die eigene Unfähigkeit an die Spitze ſtellen möchte! Wir erwarten ruhig 
den Tag, an welchem die Akten ſpruchreif ſind. (P.⸗C.) 

— Die Wahlen haben heute ohne Ruheſtörungen in Berlin ſtattge⸗ 
funden. Bis 1 Uhr Nachmittags iſt uns aus 229 (von 262) Wahlbezirken 
Nachricht über dieſelben zugekemmen. Sämmtliche Wahlmänner gehören 
der eonſervativen Partei an, mit Ausnahme des Profeſſors Gneiſt und 
des Schlächters Beuther, beides Demokraten. In den meiſten Bezirken 
waren mehr als die Hälfte der Urwähler erſchienen. 

— Die Nachricht, welche wir neulich über die Abreiſe des Herrn 
von Rheetz gaben, iſt trotz aller Dementi's anſcheinend gut unterrichteter 
Blätter völlig begründet geweſen, und wir können nur wiederholen, daß 
wir aus zuverläſſigſter Quelle geſchöpft haben. In der Nacht vom l0ten 
zum 11ten d. M. kam ein däniſcher Kourier an Herrn v. Rheetz, in Folge 
deſſen reiſte er am andern Morgen nach Stettin ab, wo ſich nach einem 
Nendezoous mit einem däniſchen Abgeſandten ergab, daß die Reiſe nach 
Kopenhagen nicht nöthig ſei. (C. C.) 

— Ueber die Entlaſſung des Miniſter⸗Präſidenten Habicht in Deſſau 
erfahren wir, daß der Grund nicht in dem Beitritt des Herzogs zum 
Dreikönigs⸗Entwurfe zu ſuchen iſt, ſondern zunächſt nur eine ſehr gering⸗ 
fügige äußere Veranlaſſung gehabt hat. Der Herzog hatte eine Genehmi⸗ 
gungs⸗Urkunde für eine Wohlthätigkeits⸗Anſtalt, die der in Deſſau lebende 
preußiſche General⸗Lieutenant Graf Henkel v. Donnersmark geſtiftet hatte, 
zu unterzeichnen, und fand es anſtößig, daß Herr Habicht den Beſcheid an 
den Grafen Henkel (einen Ausländer) „an Herrn Henkel“ adreſſirt hatte. 
Der Herzog wünſchte die Titulatur und den Namen des Generals unver⸗ 
kürzt auf der Adreſſe zu ſehen, wie er ſie von Preußen nach Deffan mit⸗ 
gebracht hatte. Herr Habicht fand in dieſem Wunſche eine Verfaſſungs⸗ 


Verletzung, da der Adel in Deſſau abgeſchafft ſei, und begehrte aus dieſem 
Grunde ſeine Entlaſſung — die ihm ſchleunigſt gewährt wurde. (C. C.) 
a — Die ſächſiſchen Truppen haben an das Füſilier⸗Bataillon des Kaiſer 
Alexander⸗Regiments bei ſeinem Abgange von Dresden nachſtehende Adreſſe 

erichtet: | . — 
7 Ihr wart die erſten Waffenbrüder der tapfern preußiſchen Armee, 
die uns im blutigen Kampfe die Hand gereicht; im 
Ordnung und Geſetz. Mit Jubel ſahen wir Euch kommen, mit Weh⸗ 
muth ſeben wir Euch ſcheiden. Als Soldaten, wie wir Euch erkannt, 
gehört Euch unſere ganze Liebe. Geſchloſſen iſt der Bund der Waffen⸗ 
brüderſchaft, im Feuer empfing er ſeine Weihe. Vereint mit Euch floß 
unſer Blut für eine große, heilige Sache, vereint in einem Grabe ruhen 


ſie, die Opfer jener heißen Tage. Vereint ſtehen wir für König und 


für Vaterland. Gott war mit uns, und wird mit uns auch ferner blei⸗ 
ben. Der Zukunft blicken wir getroſt entgegen, weil unſere Fürſten uns 
zuſammengeſtellt, an Eurer Seite giebt's ja nur den Weg der Pflicht 
und Ehre, und wie 
wir mit Luſt erkannt. 
Lebt wohl, geliebte Waffenbrüder! n 
Ein Hoch dem Fürſten, der Euch zu uns geſandt! 
Ein Hoch dem Fürſten, der Euch zu uns gerufen! 
Ein Hoch dem tapfern Regimente Alexander! 
f Die im Mai 1849 in Dresden vereinigt geweſenen 
; Kal: ſächſiſchen Truppen. 3 
Berlin, 18. Juli. Die Hoffnungen, welche die conſtitutionellen 


Bürger auf den geſtrigen Tag geſetzt haben, ſind nicht getäuſcht worden, 


ſoweit die eingegangenen Nachrichten reichen; ſie werden nicht getäuſcht 
werden, wenn unſere Berichte das ganze Vaterland umfaſſen werden. Wir 
wußten ſehr wohl und darin haben wir eigentlich die Bedeutung des Ta⸗ 
ges geſetzt, daß ſich an ihm die ganze politiſche Leidenſchaft, die in den 
bewegten Monaten dieſes Jahres leider ſo ſehr viele Nahrung fand, offen⸗ 
baren werde, aber wir vertrauten auf den guten Geiſt unſerer Mitbürger, 
der alle Rückſichten dem Wohl des Staates hintenanſetzt, auf das gute 
Glück unſers Vaterlandes, das aus allen innern und äußern Stürmen un⸗ 
verſehrt und mächtig hervorgeht. Wir wußten ſehr wohl, daß die Zahl 
derer, welche an der Wahl nicht Theil nehmen würden, keine geringe ſein 
werde, nicht blos in Berlin, ſondern auch in Provinzialſtädten, aber wenn 


ſich die „Demokratie“ aller der Nichtwählenden als ihrer Geſinnungsge⸗ 


noſſen rühmt, fo irrt fie ſelber; fie überſchätzt ihr eigene Kraft, wenn fie 
nicht einſieht, wie viel leichter es iſt, gewiſſe Theile des Volkes zum Nicht⸗ 


wählen, wie zum Wählen, zu einer paſſiven Haltung, als zu einem acti⸗ 


ven Schritte zu bewegen, fie überſchätzt ihren eigenen politiſchen Sinn, 
wenn ſie nicht einfieht, daß es nicht die ſubtile Diſtinetion zwiſchen dem 


früheren und dem jetzigen Wahlgeſetz geweſen iſt, welches das „Volk“ von 


der Wahl zurückgehalten; fie täuſcht ſich ſelber, wenn fie mit einer Ver⸗ 
weigerung Vieler brüftet, von Denen fie wiſſen kann, wieviel Mühe es geko⸗ 
ſtet, ſie im Januar in das Wahllokal, zum Stimmen, und zum demokra⸗ 
tiſchen Stimmen zu bewegen. Wir wußten, daß alle die Vorwände, unter 
denen die „Demokratie“ ihr Nichtwählen zu einer gewichtigen Demonſtra⸗ 
tion zu erheben gedachte, von ihr ſelber nicht geglaubt wurde, daß ſie an 
einen für ſie zweifelhaften Kampf nicht den Schein ihrer numeriſchen Ma⸗ 
jorität wagen wollte, und von dem Eindruck ihrer negativen Politik mehr 
als von einem unwahrſcheinlichen Siege erwartete, aber wir kriumphirten 
nicht, werden, ſelbſt wenn der Sieg noch glänzender ſich hervorſtellte, als 


wir erwarten, nicht triumphiren, denn der Staat ſteht uns höher als die 


Partei, und wir verſchmähen einen Triumph über unſere Mitbürger, wenn 
wir auch eine gerechte Freude darüber empfinden, daß unſer gemeinſames 
Vaterland nicht von Neuem einer bangen Ungewißheit, und traurigen 
Zwietracht anheimgefallen iſt. * x (Conſt. 3.) 
— Am 3. Auguſt wird hier im Thiergarten hinter der Louiſen⸗Inſel 
der Grundſtein zu dem Denkmal, welches die Bewohner Berlins dem ver⸗ 
ewigten Monarchen errichten laſſen und mit deſſen Anfertigung der Pro⸗ 
feſſor Drake beauftragt iſt, gelegt werden. Man hofft, das Denkmal am 
18. Oktober d. J. enthüllen zu können. 
Stettin das Denkmal, welches die Bewohner Stettins für den hochſeligen 


König Friedrich Wilhelm III. ebenfalls von dem Profeſſor Drake aus car⸗ 


rariſchem Marmor haben anfertigen laſſen, und das den Verewigten in 
einem Hermelinmantel mit der Krone auf dem Haupte und die Hände zum 
Segen haltend darſtellt, feierlich enthüllt werden. Das Denkmal iſt vor 
einigen Tagen vollendet und vor ſeiner Abſendung nach Stettin von Sr. 
Maj. dem Könige, J. D. der Fürſtin Liegnitz, Sr. Exe. dem General v. 
Wrangel u. ſ. w. in Augenſchein genommen worden. Die meiſterhaft ge⸗ 


arbeitete Bildſäule erhält ein aus feinem Granit geſchliffenes Piedeſtal mit 


paſſender Inſchrift. 


(Conſt. 3.) 
— Se. Maj. 


der König hat für den Gen. e. Wrangel und deſſen Fa⸗ 


milie das Haus am Brandenburger Thor, welches dem in Potsdam garni⸗ 


ſonirenden erſten Garde Regiment zu Fuß durch ein Legat gehört und 
früher von dem General Grafen Noſtiz bewohat wurde, miethen, aber 
nicht, wie einige Zeitungen gemeldet, aukaufen laſſen. Der jährliche Mieths⸗ 
zins dieſes Hauſes iſt gegenwärtig auf 3000 Thlr. berechnet. Zur Ein⸗ 
richtung in demſelben erhält der General v. Wrangel noch eine namhafte 
Summe aus der Königl. Chatoville. 5 (Conſt. Z.) 
Königsberg, 16. Juli. Ein Schrei der Entrüſtung durchfliegt die 
Stadt, indem geſtern bei den Vorwahlen es ſich herausſtellte, daß meh⸗ 
rere Tauſend Urwähler, die dazu berechtigt ſind, gar keine Wahlzettel er⸗ 
halten hatten, und als ſie ſich dieſerhalb beim Magiſtrate meldeten, die 
Antwort erhielten, ſie würden keine bekommen. — Außerdem haben Ma⸗ 
giſtratsboten mit den Wahlzetteln zugleich an die Bürger die Aufforderung 
des Komitees für volksthümliche Wahlen, ſich an dem Wahlakt nicht zu 
betheiligen, überbracht. c (D. Ref.) 
Stuttgart, 13. Juli. Heute Mittag wurde der Vertrag über die 
neue württembergiſche Anleihe von 3 Mill. Fl. zu 4% pCt. zwiſchen der 
Königlichen Staatsregierung und den Häuſern M. A. v. Rothſchild und 
Söhne in Frankfurt, der Königlichen Hofbank und Gebrüder Benediet da⸗ 
hier abgeſchloſſen. eee, M. 
Heidelberg, 14. Juli. Seit drei Tagen iſt der bisherige Komman⸗ 
dant von Raſtatt, Tiedemann, unſichtbar geworden. Man weiß nicht, ob 
er bei Gelegenheit des jüngſten Ausfalls, oder auf andere Weiſe die 
Feſtung verlaſſen hat, oder ob er ſich in Raſtatt ſelbſt irgendwo verſteckt 
hält. Unter der Beſatzung von Raſtatt wüthet eine Art Nerpenſieber; 


Kampfe für König, 


zu fechten und zu ſiegen Ihr verſteht, das haben 


An demſelben Tage wird in. 


ſich bald ergeben müſſen. 


faſt Alle ſterben, die davon ergriffen werden. Faſt alle Schildwachen, 
welche auf den Außenwerken Raſtatts aufgeſtellt werden, ſuchen zu ent⸗ 
fliehen, und manchen gelingt's! Lebensmittel und Schießbedarf ſollen 


noch hinreichend vorhanden ſein. Man vermuthet, daß nächſter Tage die 


ganze Beſatzung verſuchen werde, durch einen Ausfall die Cernirung we⸗ 
nigſtens auf kurze Zeit zu ſprengen; bei dieſer Gelegenheit würden ſo⸗ 
dann die Kompromittirten über den Rhein entfliehen, und die Maſſe würde 

Mancher in Raſtatt hofft, daß dies ſo gelingen 
werde. 8 2 (D. 3.) 


Baden Baden, 12. Juli. Oft werfen die Rebellen Bomben und 


Granaten auf einzelne Soldaten, beſonders aber auf Offiziere, ohne na⸗ 


türlich je ſchon einen getroffen zu haben. Tiedemann iſt am Sonntag 


leicht am Arme verwundet, unter ihm kommandirt ein gewiſſer Heinziug, 


ein weggejagter früherer preußiſcher Lieutenaut, der ſich Major titulirt und 
ein badiſcher Wachtmeiſter leitet die Artillerie. Anneke und Willich haben 
ſich noch bei Zeiten aus dem Staube gemacht. Tiedemann ſandte am 
Dienſtag einen Parlamentair ins preußiſche Hauptquartier, einen ganz 
jungen Menſchen, in dem, trotz feines glattraſirten Geſichtes, man einen 


Ffrüheren Oberkellner aus dem Zähringer-Hof in Karlsruhe erkennen wollte, 
und offerirte Uebergabe der Feſtung bei freiem Abzug ohne Waffen, auch 


bat er um Ueberſendung von 1000 Blutegeln. Die Uebergabe Raſtatt's, 


ſo lautete die Antwort, kann nur auf Gnade oder Ungnade geſchehen, der 


Großherzog werde dann das Weitere beſtimmen. Die Blutegeln hat Ge⸗ 
neral Graf Gröben von Kehl, fo viel zu haben waren, requixirt und heute 


in die Feſtung geſchickt. Bei dieſer Gelegenheit äußerte Tiedemann, er 
wiſſe ſehr wohl, daß höchſtens 4 bis 5000 Mann vor der Feſtung ſtän⸗ 


den. Sollte er wirklich nicht wiſſen, daß er von beinahe 20,000 Mann 
umſchloſſen iſt? Preußiſches Belagerungsgeſchütz wird jeden Tag erwar⸗ 
tet. 2 OMay Se 


Vom Bodenſee, 12. Juli. Wie man vernimmt, hat Goegg vor 
dem Abzuge von Konſtanz dem dortigen Bürgermeiſter Huetlein, unter 
Zuziehung von Urkundsperſonen, drei verſchloſſene Kiſten übergeben, 
welche nebſt anderen von Karlsruhe mitgenommenen Gegenſtänden guch 


die vermißten badiſchen Staatspapiere oder doch wenigſtens einen Theil 


derſelben enthalten ſollen. Man erwartet einen Finanz-Beamten von 
Karlsruhe, welcher die hinterlegten Kiſten in Empfang nehmen wird. 
g nal sr ee Karlsr. 300 

Frankfurt, 14. Juli. Ueber die geſtern gemeldete Ankunft eines 


Couriers an das Reichsminiſterium mit Depeſchen vom Reichs verweſer 


haben wir heute Näheres erfahren. Dieſe Depeſchen beziehen ſich auf die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit und enthalten die Genehmigung des 
Reichsverweſers zum Abſchluß eines Waffenftiliftandes oder Friedens, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſes auf Baſis der Sonderung Schleswigs nach der Nas 
tionalität geſchehe. a e C. 
Frankfurt a. M., 16. Juli. Daß der Aufſtand in Baden zu 
Ende iſt, kann keine Frage mehr ſein; die größtentheils gepreßten Bürger⸗ 
wehren find in ihre Heimath zurückgekehrt, die bedeutenderen Theile der 


Truppen haben ſich unterworfen, der Reſt mit den fremden Freiſchaaren 


iſt nach der Schweiz übergetreten; die Uebergabe von Raſtatt iſt nur noch 
eine Frage der Zeit, die, ob ein paar Tage früher oder ſpäter, erfolgen 
muß. Der Aufitand in Baden alſo iſt zu Ende. Wenn man aber häufig 
die Vermuthung ausſprechen hört, daß Preußen im Südweſten Deutſch⸗ 


lands oder vielmehr vom Südweſten Deutſchlands aus weiter gehende 


Pläne verfolge, wenn namentlich ſpeziell auf einen Augriff gegen Neuen⸗ 
burg und die Schweiz hingedeutet wird, fo. iſt es von Wichtigkeit, daß ge⸗ 


ſich geſetzt, als gelbſt betrachtet. Geſtern Abend iſt das 3öſte Landwehr⸗ 
Regiment von dort hier angekommen und heute Morgen nach ſeiner Hei⸗ 


math weiter befördert, heute Mittag iſt ſogar ſchon mit der Rückkehr der 
Linie ein Anfang gemacht und find 2 Schwadronen der gelben Küraſſiere 


aus Baden wieder eingerückt. Die rothen Huſaren werden demunächſt fol⸗ 
gen; es ſind ſchon die Quartiermacher hier. 6 (D. Ref.) 

Brake, 14. Juli. Die Kriegs⸗Dampffregatte Hamburg iſt hier an⸗ 
gekommen um zu repariren, und hat bereits Zimmerleute zum Kalfatern 
auf Seite. Heute wurden die ſämmtlichen Arbeiten zu einem Orydock, 
worin die Dampffregatte Erzherzog Johann unterſucht und wenn der 
Rumpf es noch werth befunden wird, gezimmert werden ſoll, öffentlich 
ausverdungen. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 121400 (Rthlr., 
und ſoll die Arbeit binnen 4 Wochen beſchafft ſein. 
jetzt geſchieht, nicht ſchon vor Monaten geſchah, begreift hier an 


Kiel, 15. Juli. Charakteriſtiſch iſt es, daß nicht blos Süpſchleswig, 
ſondern auch die holſteiniſche Feſtung Rendsburg nicht von ſchleswig⸗ hol⸗ 
ſteiniſchen Truppen, ſondern von preußiſchen beſetzt werden ſoll. Wer der 
Verhältniſſe nicht kundig iſt, könnte darin eine militäriſche Maßregel im 
deutſchen Sinne, etwa die Tendenz, Reudsburg demnächſt zur Bundesfe⸗ 


Schleswig, ſondern auch Rendsburg (wegen des alten: Eidora Romani 
terminus imperii über dem altſtädter Thor in Rendsburg) für däniſches 
Gebiet erklären möchte, daher nicht leiden kann, daß die Inſurgenten dort 
bleiben. 0 ur i 

Die in hiefiger Gegend cantonnivenden Truppen werden jetzt 
mehr concentrirt. Unſere Stadt erhält morgen ein Bataillon Würtem⸗ 
berger. 12 b i f 


Mitgliede der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Regierungs ⸗Commiſſion beſtimmt 


— Der General Graf v. Baudiſſin wird morgen hier erwartet. Er 
will ſich in Düſternbroock von feiner in der Schlacht bei Kolding erhalte⸗ 
nen Wunde erholen. f BR RR 
Altona, 14. Juli. Geſtern Nachmittag find der preußiſche Major 
v. Manteuffel und der ſchleswig⸗ holſteiniſche Departementschef der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, v. Harbou, ſo wie der Regierungs⸗Bevollmäch⸗ 
tigte Francke mit Sepeſchen, die Waffeuſtillſtands⸗Bedingungen enthaltend, 
von Berlin kommend, hier durch nach Schleswig paſſirt. 

— Eine heute Abend 8 Uhr auf der Bürgerweide ſtattgehabte, von 
Seiten des vaterländiſchen Vereins veranſtaltete Volks⸗Verſammlung, einige 
tauſend Köpfe ſtark, hat dem Vernehmen nach eine Adreſſe an die Landes“ 


„E. 


ſtung zu machen, erblicken. Aber Daͤnemark iſt es, welches nicht nur 


| 


— 


genwärtig bereits Theile feiner in Baden ſtehenden Armee zurückzukehren 
beginnen; es iſt das ein ſicheres Zeichen, daß es die Aufgabe, welche es 


Warum das, was 


habe; da aber aus derſelben nichts werden wird, ſo wollen auch wir uns 
enthalten, denſelben näher zu bezeichnen. \ : 


Man nennt ſchon den Schleswig⸗Holſteiner, welchen Preußem zum 


mmlung beſchloſſen, dieſel g } 
ealikand 10 HR ſo wie auf eine Entfernung preußiſcher Offtziece 
vom Ober⸗Commando hinzuwirken. ee aer 
Altona, 16. Juli. Mit dem Vormittagszuge iſt heute die Nachricht 
eingetroffen, daß der Lieutenant Chriſtianſen nach Rendsburg geführt wor⸗ 
den ſei und daſelbſt vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſolle. 
Mit dem Abendzuge iſt der Major v. Manteuffel aus dem Norden 
zurückgekehrt. 8 5 5 5 155 J 10 155 6 
Schleswig, 16. Juli. Die Herren Bevollmächtigten bei der Cen⸗ 
ee Francke und Reventlow⸗Farve, ſind mit Aufträgen 
der Statthalterſchaft Ei St re 1 1 heißt, 
f — M ü ! — Das giebt Anlaß zum Nachdenken. 
aa ER En „ (De Re.) 
Hadersleben, 15. Juli. Mit dem im Anzuge begriffenen Waffen⸗ 
ſtillſtande dürften, falls derſelbe von unſerer Statthalterſchaft gutgeheißen 
werden ſollte, was jedoch von Vielen bezweifelt wird, unſere ferneren Be⸗ 
richte von hier gleichfalls etwas ſtiller und ſpärlicher werden. Von einer 
ernſtlichen 


ehenden däniſchen Vorpoſten beobachtet. Aus den Maßnahmen des Ge⸗ 
sn Prittwitz geht deutlich hervor, daß er den Rückzug aus Jütland nicht 
nur vorbereitet, ſondern denſelben bereits eingeleitet hat. — Der Statt⸗ 
halter Beſeler iſt dieſe Nacht mit Courierpferden nach dem Norden hier 
durchpaſſirt, ſo auch, doch nicht in Geſellſchaft des Statthalters, der 
Flügel⸗ Adjutant des Königs von Preußen, Herr von on 
b 0 amb. C. 
Schleswig, 16. Juli. Die Statthalterſchaft wird die aus Berlin 
erhaltenen Mittheilungen heute der Landes » Verſammlung vorlegen. Die 
Friedensbaſis iſt folgende: Schleswig erhält adminiſtrative und legisla⸗ 
tive Selbſtſtändigkeit jedoch unbeſchadet der politiſchen Verbindung mit 
Dänemark. Holſtein und Lauenburg bleiben Theile des deutſchen Reichs, 
und wird deren Verhältniß zu demſelben der Geſammteonſtituirung des 
künftigen Reichs vorbehalten. Es wird für denſelben eine Verfaſſung vom 
Herzoge Friedrich VII. oktrovirt!! Der Frieden ſoll den Rechten Anderer 
nicht präſudieiren; wegen Regulirung der Erbfolge wird der Herzog Frie⸗ 
drich VII. die Initiative förderſamſt ergreifen. Een 
Zu der Waffenſtillſtands⸗Convention: nicht 3000, ſondern 6000 Preu- 
ßen beſetzen Südſchleswig. Als neutrale Macht, welche Nordſchleswig be⸗ 
ſetzen ſoll, iſt Schweden nur eventuell genannt. Dänemark hat erſt Ruß⸗ 
land requiriren wollen, Preußen dagegen England, worüber man ſich nicht 
einigen konnte. Die Requiſitionen an Pferden und Geld in Jütland wer⸗ 
den von Preußen vergütet; eine desfallſige Commiſſion hat ihre Arbeiten 


binnen 4 Wochen zu beendigen. Ueber das Verbleiben der Statthalter⸗ 


ſchaft in Holſtein, ſo wie überhaupt über Holſteins Verhältniß während 


des Waffenſtillſtandes iſt nichts beſtimmt, Schleswig erhält während deſſel⸗ 
i (Hamb. C.) 


ben eine neutrale Flagge. 5 5 

Skiftru⸗Mühle bei Gudſoe, 13. Juli. In Betreff des Iſten 
Jägerkorps ſind manche irrige Angaben in den Zeitungen geweſen. Das 
Richtige iſt Folgendes: Das Iſte Jägerkorps hatte den Strand von Sno⸗ 


ghoi bis Gudſoe ſeit längerer Zeit beſetzt, und ward am Morgen des 6. 


d. durch die Scheinangriffe der Dänen zur See beſchäftigt. Als die Ka⸗ 
nonenböte von der Küſte abzogen und wir alſo auch zurückgingen, gegen 3 
Uhr Morgens, da ſchwieg ſchon das Kanonenfeuer, ein Zeichen, daß die 


Schanzen genommen waren. Um 5 Uhr ungefähr zog unſere Compagnie 


von Skjärbek, dem äußerfien rechten Flügel, ab auf der Koldinger Chaufſee, 
dem Feinde entgegen, die ſchou von einem langen traurigen Zuge bedeckt 
war. Es mag 8 Uhr geweſen ſein, als die nunmehr geſammelte Avant⸗ 
garde (tes Jägerkorps, 2tes und 10tes Bataillon hatten in Exritſoe ge⸗ 
legen) das Treffen allmählig aufnahm, in ſtets rückgängiger Bewegung. 
Gegen 10 Uhr faßte das Ifte Jägerkorps am Rande eines Holzes hinter 
einer Wieſe Poſto und empfing die Feinde mit den weit reichenden 
Spitzkugeln; ein Sturm der Dänen gegen die 3te Compagnie ſoll ihnen 
viele Verwundete und Todte gekoſtet haben, und Mehrere behaupten, daß 
auch General Rye oder Kaſemodel oder ein anderer der Höchſtkommandi⸗ 
renden hier erſt erſchoſſen ſeien. Von unferer Seite fielen nur einige 
leichte Verwundungen vor. Ein kurzer Artilleriekampf beſchloß das Ge⸗ 
fecht und die geſammte Avantgarde zog ſich nunmehr geordnet und ruhig 
nach Veile zurück. 5 g 
„Seit langer als 8 Tagen wußte die Bevölkerung der Umgegend Fri- 
dericias, daß die Dänen einen großen Ausfall vorbereiteten, und fie hat⸗ 


ten deß gegen uns kein Hehl; reichlich 8 Tage vorher wurde die Strand⸗ 


wache von oben her beſonders zur Wachſamkeit angehalten, weil eine 
Landung im Koldinger Fjord bevorſtehe; die Transporte von Alſen her 
waren offenkundig, die Bewegungen unter den Schiffen im Belte auffal⸗ 
lend; Ryhe's Einſchiffung kann dem Oberbefehlshaber nicht entgangen ſein; 
Bonin hat ſie freilich nicht gewußt; dennoch keine Verſtaͤrkung unſerer auf 
reichlich 2 Meilen langen Linie zerſtreuten Armee, die zudem ihre Flanken 
von der Seeſeite her bedroht ſah. Das ſind Thatſachen, die unerklärlich 
ſind und mit Mißtrauen erfüllen; möge es gelingen, ſie aufzuklären; dem 
Lande wurde dadurch ein unberechenbarer Dienft geleistet, denn es iſt wahr 
und kann nicht geläugnet werden, unſer Heer iſt, wir möchten ſagen, ohne 
Ausnahme, von dem ſchwarzeſten Verdacht erfüllt, der auch unbegründet 
verderbiich werden kann; es iſt kalt und reſignirt geſtimmt, es hofft nichts 
mehr; das Herz möchte einem bluten, wenn man zuweilen die treuen See⸗ 
len reden hört. (H. C.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 15. Juli. Die Preußen haben am Iten d. frü die 
selig gn Bran dan i ei und ſich nach ER 
_ vo bandſee zurückgezogen. Eine u | i i 
V 
Die Anzahl unſerer Verwundeten giebt Berlingſke Tidende auf 1500 
an, wovon der größte Theil ſehr leicht. . N 5 
nch mehrere me fangenen Snfurgenten find noch 32 angekommen und 
mehrere wi wartet, Sie haben mit einer einzi = 
nahme e ae ene Ade 7 9 5 13 z 5 ei 
„ (Ein Artitel aus Kopenhagen erklärt ein Proviſorium noch für zwei- 
felhaft, das Minifterium ſei getheilter Anſicht, wolle ſogar e 


in welcher dieſelbe aufgefordert wird, den Waf⸗ 


Operation gegen Friederieia ſcheint jetzt nicht mehr die Rede 
zu ſein, obgleich unſere mit einem Theile der Reichstruppen vereinigte Ar⸗ 
mee in einer Entfernung von ungefähr einer halben Meile die Feſtung 
aufs Neue umſchloſſen hat und in dieſer Stellung die dicht vor Fridericig 


worden, und liegt hoffnungslos darnieder. 


— 


man wundere 


ſich, wie deutſche Zeitungen mit ſolcher Gewißheit vom Frie⸗ 
den ſprechen.) 1 0 b 


Oeſterreich. 


ien, 16. Juli. Die Friedensunterhandlungen zwiſchen Oeſterreich 
und Piemont ſollen definitiv abgebrochen, und Feldmarſchall Radetzko nicht 
blos feſt entſchloſſen ſein, durch ein energiſches Auftreten den fortwähren⸗ 
den Ränken der ſardiniſchen Unterhändler ein Ende zu machen, ſondern die 
zum Anfange des Feldzuges nöthigen militäriſchen Dispoſitionen bereits 
getroffen haben. Gewiß iſt, daß die Hoffnung eines friedlichen Ausgleiches 
gänzlich verſchwunden iſt, und daß Sardinien auf die Verlegenheit Oeſter⸗ 
reichs rechnet, in die es ein neuer Krieg bringen müßte. Allein es iſt zu 
vermuthen, daß wenn man in Turin Oeſterreich wirklich zum Aeußerſten 


eutſchloſſen ſieht — und feine Geduld iſt lauge genug gemißbraucht wor⸗ 


den — man ſich ſehr beſinnen dürfte, ob man den ungleichen Kampf noch 
einmal aufnehmen ſolle. Ohne allen Zweifel würde der alte Helden mar⸗ 


ſchall einen nochmaligen Sieg zu benutzen wiſſen, und das Schwerdt nicht 
eher ruhen laſſen, bis er ſich ſichergeſtellt hat, daß die Feder 


nicht noch⸗ 
(Conſt. Z.) 


— Sicherem Vernehmen nach iſt hier vom F. M. L. Thurn, Comman⸗ 
danten des Belagerungscorps von Venedig, die Nachricht eingelaufen, 
daß der Verſuch mit den mit Hilfe von Luftballons herabgeworfenen 
Bomben von der überraſchendſten und zugleich ſchrecklichſten Wirkung war. 
Eine dieſer Bomben, weiche in einen der inneren Stadttheile fiel, ſoll fo 
zerſtörend geweſen fein, daß man die zuſammenſturzenden Trümmer aus 
der Entfernung wahrnehmen konnte. Die durch dieſe Schreckensexploſton 
verurfachte Verheerung ſoll auch den commandirenden General im Ge— 
fühle der Humanität veranlaßt haben, mit der weiteren Beſchießung aus⸗ 
zuſetzen, in der Erwartung, daß die unglücklich verblendete Stadt endlich 
doch zur Beſinnung kommen, und ſich ergeben werde, da es nach der Ver⸗ 
ſicherung von Kunſtverſtändigen ſonſt ein Leichtes wäre, Veuedig in einen 
Schutthauſen zu verwandeln. Die Bedingungen, die der Marſchall Radetzky 
den Venetianern ſtellte, hätten fie übrigens, auch ohne dieſes äußerſte Mittel 
abzuwarten, zur Annahme der ihnen gebotenen Capitulation bewegen ſollen. 


— Bei der am 12. vor Comorn ſtattgehabten Affaire iſt ein Bataillon 
Waſa Infanterie von den Inſurgenten während des Rückzuges derſelben 


mals Alles verderben kaun. 


zu den Unſerigen übergegangen, und ein Bataillon Honved gefangen ge⸗ 
nommen worden. 3 ; 
gebrochen und hatten, wie die letzten Nachrichten lauten, ihre Vorpoſten 


Die Ruſſen find am 11. von Erlau nach Peſth aufs 


bereits bis Kereszu⸗Ur, zwei Stunden weit von Ofen vorgeſchoben. 


Prag, 12. Juli. Unſere Neugierigen, die ſonſt erſt dann befriedigt 
ihre geſchäftigten Schritte von der Gaſſe heimlenken, wenn ein Krawällchen 
oder eine Wenzelsbad⸗Verſammlung, ein Aula-Geräuſch oder ein Depu⸗ 
tationen-Hinundher, eine Serenade oder eine Afterſerenade — in ihnen 
jenes intereſſante Bewußtſein erzeugt hatte, welches dem Einen zuſagt 
und dem Andern drückend iſt — ſie haben in dieſer ruhigen Periode eine 
ſchlimme Zeit. — Kein Volkshaufe und kein Släva, die Gaſſen find 
belebt, aber dieſes Leben hat eine nichts weniger als krawallſüchtige 


Miene; St. Wenzelsbad iſt beſucht, aber die Leute amuſiren ſich dort in 


einer andern Art geiſtigen Genuffes — als zur Zeit der Petitionen; das 
Carolineum iſt regſam, aber ſeine täglichen Gäſte warten ruhig auf ihre 
Atteſte, um abzuſchieben; die Extra⸗Trains dampfen, aber ſie expediren 
jetzt ſcharfe Dputationen ſtatt jener bebänderten, bekräuzten; Serenaden 
werden bles in den Krichen geſungen und zu Afterſerenaden ſcheint es 
jetzt auch nicht mehr ſo geheuer. Da müſſen denn andere Dinge her, um 
dieſen Abgang einigermaßen zu erſetzen. er 

Dieſe Woche hat es hier ſchon zwei Attentake auf Meuſchenleben 
gegeben, wovon eines in wirklichen Mord ausarten dürfte. Ein Weib, 
weiches nun an den erhaltenen Wunden todtkrank iſt, und ein Greis, der 
noch vom Ertränktwerden gerettet wurde, waren die Betroffenen, ein Stilet 
und die Moldau waren die Waffen, Geld und Geld die Urſachen, und 
zwei junge Männer, die Thäter, befinden ſich bereits in Gewahrſam. 

Der Budweiſer Biſchof Herr Lindauer, iſt vom Schlage gerührt 
Er wurde im pilſner Kreiſe 
von ſehr armen Eltern geboren, war längere Zeit Erzdechant in Pilſen, 


hierauf hier Weihbiſchof, worauf er zum Dibeeſanbiſchof befördert: wurde. 


Er ſteht im beſten Mannesalter. — Die hieſigen Seminariſten werden 
der Cholera halber, die hier katzenartig immer erſt einige Opfer packt 
1 dann zurückzieht, um wieder zu kommen, — auf Ferien entlaſſen 
werden. 5 i : i 
Wie wir hören, wird auch bezüglich der Schulbücher, die ſich bei ung 
nur zu ſehr überlebt, eine umfaſſende Reform eintreten. Nach dem Bei⸗ 
ſpiele von Paris ſollen die Schulbücher von den berühmteſten Schriftſtellern 
und Gelehrten verfaßt, vom Unterrichtsminiſterium geprüft, und den Eltern 
und Lehrern dann empfohlen werden. Die Staatsbuch druckerei von Wien 


wird dieſe Bücher ſchön ausgeſtattet liefern, und die Autoren ſollen vom 


Staate honorirt werden. — Wie nöthig dieſe Neuerung iſt, weiß beſonders 
Jener gehörig zu würdigen, der noch die alten Schulbucher ſich einprägen 
zu müſſen verurtheilt war. — Aus dem gewerblichen Deutſchböhmen kommen 
uns erfreuliche Nachrichten zu. — Die Gegend um Reichenberg, Lieb⸗ 
werda u. ſ. w. iſt jetzt überaus beſchäftigt, jedes Haus beherbergt dort 
Weber, die mit Arbeit ſo überhäuft ſind, daß der Lohn pr. Weber von 
1 fl. 30 kr. bereits auf 2 fl. geſtiegen iſt. Die fertigen Stoffe gehen von 
den Kleinwebern in die zahlreichen Faetoreien, und aus dieſen in die 
Fabriken, wo ſie dann zu Luxusartikeln verarbeitet werden. Ob der 
Grund dieſer größern Beſchäftigung größerer Abſetz im Julande zur 
Deckung der Bevürfniffe ſei, was uns bei dem dermaligen Stande der 
Dinge noch wenigen wahrſcheinlich ſcheint, oder ob er in unſern Finanz⸗ 
zuſtänden zu ſuchen ſei, welche ſelbſt dem Kleinkäufer ſein Geld in Waaren 
zu erſchöpfen rathen, iſt uns nicht bekannt. Jedenfalls wird einer bedürf⸗ 
tigen Claſſe dadurch die Gelegenheit geboten, in der Arbeit Erwerb und 
Nahrung zu finden. — Die Saaten verſprechen die reichtichſte Ernte. 


Frankreich. 


Paris, 13. Juli. Nach einer Correſpondenz des „Univers“ hat 
Oudinot dem Papſt die Schlüſſel von Rom geſchickt. 3 5 : 
— Die „Times“ laſſen fih aus Civita = Vecchia ſchreiben, daß zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſterreich das beſte Einverſtaͤndniß darüber herrſche, 


5 I 


den Papſt in die freie Ausübung ferner geiſtlichen und weltlichen Rechte 
wieder einzuſetzen, ſei es nach der gemäßigten Conſtitution, welche er ſelbſt 
angebahnt hatte, ſei es nach den von Roſſi empfohlenen conſtitutionellen 
Formen. (Schleſ. Z.) 
— Der Temps enthält Folgendes als ganz poſttio: Das engliſche 
Cabinet hat nicht, wie man behauptete, ſeine Vermittelung in der römiſchen 
Frage angeboten, wohl aber einen diplomatiſchen Agenten nach Rom 
geſchickt, deſſen Auftrag iſt, in den römiſchen Angelegenheiten zu inter⸗ 
veniren, ſobald die Stadt in die Hände der Franzoſen gefallen ſein wird. 
Dieſer Agent iſt über Paris gereiſt. Der General Vedeau fol ſich mit 
dieſem Agenten verſtändigen, und allem Anſcheine nach werden beide in 
üebreinſtimmender Weiſe die Anſprüche Oeſterreichs bekämpfen. 


Verdun, 8. Juli. In der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag 
find die fünf, des Mordes am General Auerswald und am Fürſten Lich⸗ 
nowsky beſchuldigten Perſonen, deren Auslieferung von den Frankfurter 
Behörden verlangt worden war, aus dem Gefängniß von Verdun entwi⸗ 
chen. Sie hatten mehrere eiſerne Stangen durchgeſägt und waren dann 
über die Gartenmauer geſetzt. Sie bemächtigten ſich alsdann eines Kah⸗ 
nes, indem ſie die Kette an der er lag, durchſchnitten, und fuhren über die 
Maas. Die angeſtellten Nachſuchungen find bis jetzt ohne Erfolg geblie⸗ 
ben, obſchon Perſonen, die ſich nach Verdun zum Markt begaben, die 
Flüchtigen um 3 Uhr Morgens zu Damvillers geſehen haben. 


Spanien. 


Madrid, 7. Juli. Einer telegraphiſchen Depeſche zufolge haben 
mehrere karliſtiſche Generale, die ſich gegenwärtig in Bordeaux befinden, 
der Königin Treue geſchworen. 


Vermiſſchte Nachrichten. 


Stettin, 19. Juli. Die Cholera nimmt bier einen immer bedenk⸗ 
licheren Charakter an, die Zahl der Todesfalle namentlich auf der Laſtadie 
iſt täglich 14 bis 16; auch in der Oberſtadt zeigt ſich die Krankheit häu⸗ 
9 ee ſind Diätfehler, Erkältung, Gemüthserregung die Urſachen 
derſelben. — 

Auch hier will ſich eine neue jüdiſche Gemeinde bilden unter dem Na⸗ 
men der „Freunde“, wozu „mehrere Mitglieder der iſraelitiſchen Gemeinde“ 
die Aufforderung erlaſſen haben. — 


— Die Times erzählt wieder einmal etwas von der Seeſchlange. 
Der Kapitain des Braſilian, welcher fie am 24. Februar unter 26° ſüdl. 
Breite und 8° öſtl. Länge erblickte, feste ein Boot aus und fuhr auf das 
Ungethüm, welches er von fern ſich gleichmäßig fortbewegend erblickte, mu⸗ 
thig los, eine Harpune im Arm, um den Kampf zu wagen. Der gefähr⸗ 
liche Kampf fand aber nicht ſtatt, denn ſtatt der gefürchteten Schlange 
fand man nur einen mächtigen Haufen Alguen, die offenbar von einem 
Riff losgeriſſen, von der Strömung weitergetragen wurden. Das furcht⸗ 
bare, bemähnte Haupt war eine mächtige Wurzel, an welcher noch Stücke 
eines Korallenriffs hingen. 


—— 


Verhaltungsmaßregeln gegen die Cholera. 


Da die Verhütung der Krankheiten ebenſowohl zur Aufgabe des Arztes ge⸗ 
hört, als deren Heilung, ſo dürfte es bei der größern Verbreitung der hier herr⸗ 
ſchenden Epidemie zweckmäßig ſein, folgende Vorſichtsmaßregeln zu befolgen: 

1) Man vermeide alle deprimirenden Gemüthsaffecte, beſonders 
Schreck, Aerger und Furcht vor der Krankheit, und befleißige ſich der größten Ge⸗ 
müthsruhe; zweckmäßig wäre es daher, pomphafte Leichenbegängniſſe zu unters 
laſſen und die Beerdigung der Leichen wo möglich in den Morgen- und Abend» 
ſtunden vorzunehmen. 3 

2) Man vermeide forgfältig jede Erkältung und Durchnäſſung des 
Körpers, beſonders der Fuͤße und des Unterleibes, hüte ſich vor der kalten 
Morgen- und Abendluft, und lege in dieſer Tageszeit eine entſprechende wärmere 
Bekleidung an. Wer durch längeres Baden an kalte Bäder gewöhnt iſt, kann 
dieſe getroft fortſetzen. 

3) Jeder meide ſolche Speiſen und Getränke, von denen er durch Erfahrung 
weiß, daß ſie bei ihm Diarrhoe herbeiführen; dahin gehören namentlich alle Obſt⸗ 
ſorten, beſonders wenn ſie unreif, Milch, beſonders ſaure oder dicke Milch, ſaures 
Weißbier, fette, den Magen beläſtigende Speiſen, namentlich fette Fiſche. 

8 4) Sehr nachtheilig iſt kaltes Waſſer nach dem Genuß der oben angeführten 
inge. 

5 1155 Man vermeide das Schlafen im Freien, vorzüglich aber auf dem bloßen 
roboden. ö 

6) In Wohnungen, die mit Menſchen überfüllt find, iſt durch häufiges Deff- 
nen der Fenſter am Tage für Zufuhr von friſcher Luft zu ſorgen und nach einem 
Todesfalle das Zimmer wo möglich mit Chlordämpfen zu durchräuchern. 

7) Man vermeide alle Ausſchweifungen, beſonders im Genuß erhitzender gei⸗ 
ſtiger Getränke, denn mancher if ein Opfer der Seuche geworden, der im zu häu⸗ 
figen Genuß von Porter, Portwein zc. ein Schutzmittel gegen dieſelbe zu haben 

vr Zweckmäßig iſt nach dem Mittagtiſche ein Glas gutes Bitterbier oder 
othwein. 

8) Man vernachläſſige keine Diarrhoe und ſuche zeitig ärztliche Hülfe, 
denn nur bei den erſten Vorboten der Krankheit läßt ſich dleſe mit Sicherheit be⸗ 
kämpfen. Wo dieſe Hülfe nicht ſogleich zu haben iſt, begebe ſich der Kranke zu 
Bett, ale ſuche durch einige Taſſen Pfeffermünz⸗ und Fliederthee ꝛc. in Schweiß 
zu gerathen. 

9) Schließlich bemerke ich, daß das Vorurtheil, als ſei jetzt Brech⸗ und Ab⸗ 
führmittel in allen Fällen ſtreng zu meiden, ſchon manches Menſchenleben gekoſtet 
hat, indem nicht ſelten unverdauete Speiſen die Veranlaſſung zu hartnäckigen 
Diarrhoen und zu deren Uebergang in Cholera abgaben, und nur durch die ſchnellſte 
Beſeitigung ſolcher Cruditäten auf dem kürzeſten Wege die weitere Entwickelung 
der Krankheit verhindert werden kann. Dr. N. 


Getreide ⸗ Berichte. 


Stettin, 18. Juli. 
Weizen, 58—64 Thlr. 
Roggen, pro Juli 29%, Thlr., pro Septbr. —Oktbr. 31—31½ Thlr., pro 
Septbr.—Oktbr. für Sopfuünd. 2 Thlr., und pro Frühjahr 1850 35 Thlr. bez. 
Gerſte, 50pfünd. pre Oktbr.—Novbr. mit 31 Thlr. bezahlt. 
Nice 19—20½ Thlr. bez. 
uͤbſen, in loco 82½ Thlr. bez. 
Leindl, in loco 10-10 ¼ Thlr. ohne Faß bez. 


Ruͤhoͤl, rohes, in loco 13½ Thlr., pro Auguſt— Septbr. 12%, Thlr., und 


pro Septbr. —Oktbr. 12%, —12¼ Thlr. bezahlt. 


Spiritus, roher, in loco 21¼ % ohne Faß, pro Septbr. 21 % bez. 


Landmarkt⸗Preiſe: 
Weizen Gerſte Hafer Erbſen 
56 a 60 24 a 26 18 a 21 30 a 32 Thlr. 
I Berlin, 18 Juli. d 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
re, Thlr. 8 f . 

Roggen, in loco 28%, — 30 Thlr., ſchwimmend 29¼—39 Thlr., pro Juli 
a u a zT eie Bar ee‘ ch Seh, an 
Shir. Br., 30 G., pro Septbr — Ofibr. 32 r. Br., 313 „ pro Oktbr.— 
Nobbr 32½ Thlr. Br. Bene ; 

Gerſte, große, in loco 33—26Y, Thlr., kleine 22—24 Thlr. - 

Hafer, in loco nach Qualität 19—20 Thlr., pro Septbr.—Oktbr. für 
48pfünd. 20 Thlr. Br., 19 G., für 50pfd. 21 Thlr. Br., 20% G. 

Rüböl, in loco 14 Tülr. bez. u. Br., pro Juli 14 Thlr. Br., 13% G., 
pro Juli—Auguſt 13%, Thlr. Br., 13%, a 13%, G., pro Auguſt— Septbr 13%, 
Thlr. Br., 13%, bez u. G., pro Seprbr. —Oktbr. 137% Thlr. Br., 13% a Ya 
bez. u. G., pro Okibr.—Noobr. 13%, Thlr. bez. u. Br., pro Novbbr.— Dezbr. 
eee 1105 G. RR . 

eindl, in loco 10% Thlr. Br., 10% G., pio Juli— Auguſt und pro 
Augig Seite 10% Shit 180 900 hei, ’ 15 ö 2 
Spiritus, in loco ohne Faß 17%, Thlr. bez, mit Faß, ſowie pro Juli 
bis Auguſt 17% Thlr Br., 17 G., pro Auguſt-—Septbr. 17% Thlr. bez. u. 
Br., pio Sceptbr.— Oktbr. 17% a 17¾ Thlr. bez. 


. Berliner Börse vom 18. Juli. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Course. 


Roggen 
30 à 32 


ius fuss. Brief | Geld | Gem. Zinztuen. | Brief | Seid. | Bew. 
Preuss. fru. Aul. 5 1023 102 Pomm. Pfäbr, 3 942 934 
St. Schuld-Seh. 35 83 8275 Kur-&Nm.do. 34! 94; 932 
Beeh. Prän-Bch. | — | — | 958 | Behles. do 134, — 92 
K. & Nm. Sehldv. | 34] 78 773 do. Lt. B. gar. do. 344 — — 
Berl. Stadt- Obl.“ 5 — 100 Pr. Mk-Anth-Sch.— — 914 
Westpr. Pfübr. 34 852 — 5 | ö 
Re Posen do. 4 ar 985 | Kriedriehsd'or. * 1353 | 13:4 
de do. 57 == 845 | And. SIdm. a8 tlr..— 125 | 12 
Dstpr. Plandbr. [375 — 90 Ulgeonta 2a — | 
18 130 4 ze 
Ausländische Fonds. 
Russ Ramh.Cert. | 5 * Poln. neue Pfübr | A| — 927 3 
do. b. Hope 8 4. 8.5 — — do. Part. 50 Fl. (4 — 744 
do. do. I. An. 4 — — do, do. 300 Fl.— N 
do. Stiegl. 2 4 4. 4 1 Hamb. Teuer-Css 34 — an 
do. do. 5 A. } 2 iS | En do. Etauts- Er. A. | 
do- v-Rthach. Lat.. 5 — 11051 Boll. 2 Ju oo Int. 21 _ 5 | 
40, Poli.Behat | 4 — 71 kurk. Pr. O. 40 tu. — 29 28 
do. do: Gert. L. 4.5 — 854 0 Sard. do. 36 Fr. N ] 
dgl-L.B. 20 Kl. — — 131 | N. Bad- do- 25 Fl. — 152 — 
Pol. Pfdbr. a. a. C. 41 22 ! 1 5 
—— ERESEE BE BEEEE. EEEEBEREEE EEE EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEESEEE 
Eisenhahn- Actien. 
| © 
#iamım- Actien,| = Tages-Cours. PFrierit,-Astien| g Tages- Cours, 
AR 5 
Berl 4 4 8 44893 Bi 
erl. Anh. Lit. A. | 824 B. 8146. Berl-Anhalt . 14895 B 
da. Hamburg 4— 711 6. ds, Hamburg 441944 bz 
do. Stettin- Stargard 4 — 914 ©. db. Potzd.- Magd. 4864 B. 
do- Potsd--Magdebg. 4 — 58 B. do. do 598 G. 
Magd.-Halberstadt 4 7428 bz. u.“ do. Stettiner. 5104 B. 
do. Leipziger 44035 Aegdb.-Lelpalger 3 
Halle- Thüringer 4 2551 B. Aolle- Thüringer .. 4389 bz 
Csln- Winden 32 833 bz "oln-Minden » . 44935 6 
do. Aachen 4 5 474 RB Rhein. v. Staat gar. 34 — 
RHoun-CGGSlnn 555 2 do. I Priorität. 4 
Düsseld.- Elberfeld 4 — 64 6 do, Stamm-Frior. 4 
Stetle- Vohwinkel 4 — 86 B. Nüsseld.-Elberfeld ; A 
Niedersehl. Märkissh. 33 — 76 en 8 Niedersehl.-Wärkiseh- 488 B 
do. Zweigbabn 4.— 32 B. 7 do. do 5 101 B. 
Oberschlea, Lit. A. 3465 100 H. do III Berl.. 597 6 
do. Lit. B. 3463 100 B. de. Zweigbaln . 45 EU 
Cosel-Oderberg +» . 4 — 646 x do. do, 33 — 
Brealau- Freiburg 122 Öhersehleeische 4 
Kräkau-Oberschles. 4 "ozel-Vderberg En 
Bergisch-Märklsche « 4 8975 n Itoele- Vohwinkel 5 91 6 
Stergard- Posen 3 754 Ne Brealsu-Freiburz 4 
Brieg- Nele 42 | 77e 
Gufttiangs- a Arsi, StA U- 
Bogen. 2 Actlen. 
Berlin-Anhalt Lit. B. 490 — Bresden-Börlite . . | RER 
Mag deh.- Wittenberg 460 — Jeipaig-Dresden 4 1 
Aachen-Mustricht . 430 — Ohemnitz-Risa N 2 
Thür. Verbiud.-Bahn 420 — Sächsiseh-Bayerische : 5 
. @utitgs ! Ttel-Altoua 499 B 
5 Br. | Amsterdam - Rotterdam 4 x 
N | ecklent 7 
eee eee Mecklenburger 4.35 B. 
Posther 26 Fl. 490 
Fried.-WIIh.-Nordb. | 4190393439} bz. 
Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. J. Schultz & Comp. 
| 5 
5 St Morgens Mittags Abends 
& 
Juli. | S s Ur. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 16 335,77“ 335,13“ 335,20“ 
auf 0% reduzirt. 17 | 334,81“ fe 334,6% 
3 16 + 10,0% | 12,30 + 11,0 
Thermometer nach Roumar. | 17 J 113» J 162 | + 11,6 
Beilage 


Beilage zu No. 168 der Königlich peivilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Deutſchlaud. 
Berlin, 16. Juli. Das 1fte Landwehr ⸗Regiment aus Königsberg. 
hat el 1 nach Erfurt am Sonnabend Morgen am Kreuz⸗ 
berg vor Sr. Majeſtät dem König Parade gehabt. Se. Majeſtät, in 
Begleitung des Prinzen Adalbert, des General von Wrangel und einer 
großen Sulte, nahm die Parade zu Fuß ab. 
Das Regiment marſchirte in Seetionen, 


rmänner, vorüber. 0 f 5 
der ar Königsmauer iſt noch immer der Schauplatz von Exceſſen. 


reitag Abend 10 Uhr der Unteroffizier Hübner von der 5. 
Conan 4.  nfanterie-Degiments, angefallen, mußte Gebrauch von 
ſeiner Waffe machen und konnte nur durch eine Patrouille der Neuen 
Markt⸗Wache aus den Händen der eo bis auf eirea 200 Menſchen an⸗ 

{ smenge befreit werden. f 5 
lr Woche ere ſich Abends 10 Uhr ein Arbeitsmann 
auf der Straße (Blumenſtraße) mit Arſenik. Die angewandten Rettungs⸗ 
{ { erfolglos. . 

ci e e 8 Glatz ſitzen jetzt Dr. Borchart aus Breslau auf 
3 Jahre ohne Nakional⸗Kokarde, Herr Buchdrucker d'Dench aus Liegnitz 
(der Mann der Sileſia) auf 3 Jahre, ohne Kokarde, Referendar Schroet⸗ 
ter aus Strehlen auf 2 Jahr ohne Kokarde, Dr. und Stadrath John aus 
Jauer auf 3 Jahr, wegen Aufruhr und Majeſtätsbeleidigung. Bi 
Geſtern um 1 Uhr Mittags traf das Füſtlier⸗Bataillon des Kai⸗ 
for Alexander-Regiments von Dresden hier ein. Schon den ganzen Vor⸗ 
mittag ſchien halb Berlin auf der Wallfahrt nach dem Anhalter Bahnhof. 
Dort ſah man im bunteſten und glauzendſten Gemiſch Damen mit Krän⸗ 
zen und Sträußen, ſtrahlende Uniformen und ſchlichte Bürgerröcke, Vor⸗ 
nehm und Gering im Sonntagsſtaate auf die heimkehrenden Krieger war⸗ 
ten, faſt alle Damen mit ſchwarzweißen Schleifen und faſt alle Herren 
mit dem preußiſchen Wahrzeichen, der ſchwarzweißen Kokarde geſchmückt. 
Kurz vor der Ankunft des Zuges erſchien Se. Königliche Hoheit det Prinz 


unter fortwährendem Hurrah 


Albrecht auf dem Age von einem donnernden Hurrah begrüßt, und 


der General Wrangel, dem ebenfalls ein jubelnder Empfang wurde. 
lin Jer traf der Zug En ſchon aus der Entfernung von den wehenden 
Tüchern der Damen, den hochgeſchwungenen Hutten der Herren und dem 
Jubelgeſchrei der den ganzen Bahnhof bedeckenden Volksmaſſe begrüßt. 
Ein Blumenregen fiel auf die ausfteigenden Krieger, und es war Keiner, 
der nicht einen Strauß auf dem Bajonnett, einen Kranz um die Bruſt 
oder eine Guirlande um den Helm als Trophäe, dieſes patriotiſchen Will⸗ 
kommens davon trug, Nach mehreren Begrüßungs Reden, die mit einem 
begeiſterten Lebehoch des Königs ſchloſſen, ſetzte ſich der 
gung nach „ 9 ER 8 1 
den Seiten, fo wie hinterher ein wogendes Meer von Zuſchauern, un⸗ 
12 e fe auch der der Neuen 1 befand. Saft aus 
allen Fenſtern der Straßen, durch welche die Füſiliere zogen, fielen Sträuße 
und Kränze auf die Krieger. Unter den Linden fing der Prinz Albrecht 
einen Strauß auf und überreichte ihn dem Major des Bataillons, der, 
einen Kranz von Eichenlaub um den Helm, zur Rechten Sr, Königl. Ho⸗ 
heit ritt. Mögen dieſe Blumen, durch welche das treue Berlin zu den 
treuen Kämpfern für König und Vaterland ſprach, eben ſo unverwelklich 
ſein, wie jene Blumen, die auf den Gräbern derer blühen, welche die⸗ 
ſen Tag der frohen Heimkehr nicht erlebt, ihre Tieue beſiegelt haben mit 
ihrem Blut, das in unſern Augen edler, köſtlicher iſt, als das Blut revo⸗ 
lutionairer dee und Advokaten, deren geprſeſene Intelligenz auf der 
hohen Schule der Lüge und des Verraths gebildet iſt! 

Kaum daß die Füſiliere von Dresden hier eingetroffen find, fo fon 
ſchon wieder eine dringende Beſtellung auf dieſe kapfern Zerkreter des 
Aufruhrs hier eingelaufen ſein — vom Senate zu Hamburg. Wenn dieſe 
Nachricht nicht lithographirt iſt, was anzunehmen wir keinen Grund ha⸗ 
ben, da mir fie nicht aus der A. B. C. bezogen, ſo müßten die Füſiliere 
darauf gefaßt ſein, ſchon in den nächſten Tagen wieder auozumarſchiren, 
um in jener „freien Reichsſtadt“ die „Freiheit in der Ordnung begreiflich 
zu machen,“ wie Cavaignac ſagte. ; , © 120 327210) 

— Zwei Demokraten feierten den Einzug den Füſiliere durch muthige 
Schimpfreden, wurden aber ſofort von den Umſtehenden, trotz Abſchaffung 
der körperlichen Züchtigung, aufs Maul geſchlagen. Einige Schläge ſol⸗ 
len nebenbei auch noch auf andere empfindliche Körpertheile abgefallen 
ſein. Der Eine ſuchte ſein Heil in der Flucht und glaubte es in dem 
Laden von K. und P., in welchen er retirirte, gefunden zu haben. „Der 
Wahn war kurz, die Reue lang!“ Er wurde aus dem Laden herausge- 
holt, und nochmals nl 8 e e Prügelin her 15 5 en einige 

eit den Appetit zu ähnlichen impfereien verdorben haben dürfte. 
5 a (N. Pr. 3.) 

— Eine Veröffentlichung der Liſte derer, welche am 17. von der 
Wahl zurückbleiben, wird eine ſehr gute Wirkung haben. Alle Conſerva⸗ 
tiven in der Stadt werden dadurch die Feigen und die demokratiſchen 
Narren unter den Gewerbtreibenden kennen lernen, und werden von da 
an wiſſen, welche Läden ſie bei ihren Einkäufen zu vermeiden 651 


P. 3. 
Hannover, 14. Juli. Die hannoverſche Zeitung theilt heute das 
Protokoll vom 26. Mai d. J. und die von den hannoverſchen Bevollmäch⸗ 
tigten Dr. Stüve und H. v. Wangenheim zu demſelben beſonders beige⸗ 
gebene Erklärung mit, woraus hervorgeht: 1): daß geheime Artikel gar 
nicht exiſtiren; 2) daß die hannoberſche Denkſchriſt nichts iſt, als die nä⸗ 
here Motivirung eines anerkannten Vorbehalts; 1 daß dieſer Vorbehalt 
im ächteſten vaterländiſchen Sinne nur den Zweck hat, die Einheit und 
Ganzheit Deutſchlands zu erhalten und zu ſtärken; 4) daß die Entſchei⸗ 
dung über dieſen Vorbehalt dem Reichstage bleibt, und Hannover ſich nicht 
entziehen wird, dem Schluſſe des Reichskags zu folgen, wenn dieſer dem 
Bündniß und dem vereinbarten Entwurfe geneigt ausfällt, oder die Zu⸗ 
ſtimmung nachgehends ertheilt. sb | 
Es feblt noch die beſondere ſächſiſche Erklärung, deren weſentlicher 
Inhalt jedoch am Schluſſe der hannoverſchen folgendermaßen erwähnt wird: 
„Jugleich aber vereinigen fie ſich mit den Bevollmächtigten der K. ſächſi⸗ 
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Donnerſtag, den 19. Juli 1849. 


ug in Bewe⸗ 
der Stadt, voran eine Deputation des Treubundes und auf 


rath giebt ſich das Auſehen, 


i Z M en worden, 


TTT 


ſchen Regierung für den beklagenswerthen Fall, wenn der gegenwärtige 
Verſuch einer Einigung zu nichts als zur Herſtellung eines nord⸗ und mit⸗ 
teldeutſchen Bundes führen möchte, in der Erklärung, daß für dieſe Even⸗ 


tualität die Ernenerung der Verhandlungen und die Umgeſtaltung des ver⸗ 


einbarten Verfaſſungs⸗Entwurfs ausdrücklich vorbehalten bleibe.“ 


Bremen, 6. Juli. Von Lord Palmerſton iſt in dieſen Tagen beim 
hieſigen Senate eine Erklärung eingegangen, dahin lautend, daß Seine 
Lordſchaft die deutſche Flagge unferer Kriegsſchiffe gar nicht kenne. Eng⸗ 
land werde dieſelben in See als Seeräuberſchiffe behandeln laſſen! So 
weit ſind wir vorerſt! (D. R. Z.) 


Sch wei z. 


Von den Ufern des Leman⸗Sees, 6. Juli. Die leidenſchaft⸗ 
liche Politik der Schweiz gegen den König von Neapel wird den Schwei⸗ 
zern böſe Früchte tragen. Herr von Ludolph, früher Geſandter zu Turin, 
jetzt in ordentlicher Miſſion bei der Eidgenoſſenſchaft, hat ganz formell er⸗ 
klaͤrt, daß der König von Neapel die ſtrengſten Repreſſalien brauchen 
werde, wenn die Schweiz Tractate einfeitig löſe, d. h. alle Schweizer 
werden aus Neapel und Sicilien vertrieben und der internationale Verkehr 
ganz aufgehoben. Zugleich hat der ſchweizeriſche General⸗-Conſul in Nea⸗ 
pel eine Expoſition der großen Handelsverbindungen der Schweiz mit Nea⸗ 
pel und eine Bittſchrift der Schweizer in Neapel eingeſendet, die ſämmtlich 
ruinirt fein werden, wenn die Bundesbehörde auf Aufhebung der Tractate 
beharrt. Nun ſind die regierenden Herren gewaltig in Schrecken gerathen, 
fie nähmen gern ihre Beſchlüſſe zurück, wenn ihnen nicht ihr Ehrgefühl 
verböte, den Drohungen des Königs zu weichen, ſie würden viel geben für 
einen Ausweg. Es iſt das Unglück der Schweiz, daß ſie von Ignoranten 
regiert wird, von Menſchen, die nichts verſtehen von Staatshaushalt, 
Staatswirthſchaft, Handel und Politik, von Menſchen größtentheils ohne 
Beſitz und ohne geſellſchaftliche Stellung, die nichts zu verlieren haben 
und oft von den nichtswürdigſten Leidenſchaften beherrſcht werden, mit einem 
Wort von Radiealen, deren Erziehung in Volksverſammlungen und Knei⸗ 
pen begonnen und vollendet worden. Dieſe Unſinnigen ſahen in dem 
Bruch der Capitulationen nun ihren Kitzel befriedigt, einen Souverain, 
einen König beleidigt zu haben und jubilirten darüber, ihn eines tapfern 
und treuen Truppencorps beraubt zu haben, im bewußten oder nichtbewuß⸗ 
ten Intereſſe der neapolitaniſchen Rebellen, denen die Schweizerregimenter 
vor allen verhaßt waren. So gingen ſie denn auch zur Tagesordnung 
über die Bittſchrift der ſchweizeriſchen Angehörigen in Neapel, ſie weiger⸗ 
ten ſich ſogar das traurige Schickſal von etwa 9000 Schweizern auch nur 
in Erwägung zu ziehen, die durch fie ihrer Penſionen beraubt find nach 
einem 20jährigen treuen Dienſte. n 

Herr don 1 0 0 war den ganzen letzten Winter über in Genf, dort 
hat er die Radikalen ennen gelernt, er war Zeuge der Schurkerei, die Se. 
Königl. Hoheit den Prinzen Alexander von Preußen zwang, Geuf zu ver⸗ 
laſſen, er hat ſich überzeugt, daß mit Menſchen, die weder nach Grund⸗ 
ſätzen, noch in politiſcher Abſicht, ſondern lediglich nach den Eingebungen 
einer häßlichen Brutalität handeln, daß bei ſolchen Menſchea weder Vor⸗ 
ſtellungen noch Gründe helfen. Neapel wird ſeine Drohungen erfüllen, 
wenn ihm nicht die vollſte Genugthuung zu Theil wird. Herr von Lu⸗ 
dolph iſt der Sohn des neapolitaniſchen Miniſters dieſes Namens, er iſt 


ein geborner Italiener trotz feines deutſchen Namens, ſeine Familie kam 


mit der Königin Karoline nach Neapel, er iſt noch jung, aber ſehr klug und 
ſehr entſchieden. c f 
3 Man beſchäftigt ſich gewaltig viel mit der Nähe der preußiſchen Ar⸗ 
mee, man hat ein böſes Gewiſſen und erinnert fi jetzt mit geheimem 
Grauen an Neufchatel, an die Frechheit gegen den Prinzen Alexander, an 
die Ausweiſung des Herrn v. Röder und an noch manches Andere, man 
fürchtet, Preußen könne Luft haben, einmal Abrechnung zu halten. Dabei 
füllt ſich die Schweiz mit flüchtigen: badiſchen Inſurgenken. Der Bundes⸗ 
giebt ſich ven, als wolle er die Flüchtlinge interniren, aber 
er wird nichts thun. Die 1 von Genf ſteht in der innigſten Ver⸗ 
bindung mit den Chefs der Rothen in Frankreich und man bemerkt mit 
Unruhe, daß ſie den Plan hat, Genf wie 1834 zum Generalquartier der 


flüchtigen Rebellion zu machen. Das iſt bauptſächlich der Plan des Ty⸗ 


rannen von Genf, James Fazy, der ein geſchicktes und mächtiges Werkzen; 
in den Händen: der Partei 15 . ? 1 5 0 N. 1.305 


Zürich, 9. Juli. Da es ſcheint, daß der letzte Kampf zwiſchen 
den Badenſern und Preußen dicht in der Nähe der ſchweizeriſchen und ſpe⸗ 
ziell der zürcheriſchen Greaze ſtattfinden werde, ſo hat, nachdem vom Hrn. 
Regierungskommiſſair RR. Benz vorläufig ein Landwehr - Bataillon nach 

uf der Regierungsrath fo eben beſchloſſen: 
ataillone (Bantli und Geber), eine Batterie (Zeller), 


wei Auszüger⸗ 


eine Compagnie Scharfſchützen (Burkhard) und eine halbe Compagnie Ka⸗ 


vallerie (Bluntſchli) aufzubieten und dieſe Truppen unter das Kommando 
des Oberſten Müller zu ſtellen. Einſtweilen trifft Oberſt Ziegler die 


erforderlichen Anordnungen. (8. 3.) 


Bern, 9. Juli. Raveaux iſt ſehr leidend und feine Freunde fürch⸗ 
ten ſehr für ihn. Er hat ſich hier nur einen Tag aufgehalten, und wohnt 
jetzt in Interlaken, deſſen mildes Klima einen wohlthätigen Einfluß auf 
ihn ausübt. Geſtern begaben ſich Vogt und Günther zu ihm. Itz⸗ 
ſtein, deſſen Geiſteskraͤft faſt ganz gebrochen iſt, ging nach kurzem Auf⸗ 
enthalt von hier an den Genfer See; auch Struve und Frau an? dort⸗ 
hin, Wie ein Theil unferee pre von den Flüchtlingen denkt, davon 
giebt folgende Stelle im hieſigen Beobachter Zeugniß, welche von Raveaux, 


Vogt, Itzſtein ze. ſagt: „Mit frecher Stirn treten dieſe Männer, welche 


durch ihren unwiederſtehlichen Hang zum politiſchen Wühlen einen herr⸗ 


lichen, von der Natur ſo ſehr begünſtigten Landſtrich verödet, zahlloſe 


Familien an den Bettelſtab und die tiefſte Trauer, Hunderte, ja Tauſende 
von Menſchenleben geopfert haben, hier auf und drängen ſich in ehren⸗ 


hafte Geſellſchaften, die ſie in der That bei einigem Schamgefühl meiden 


ſollten, ein, um ihr ruchloſes Treiben in hohlen, ekelhaften Phraſen zu be⸗ 


chönkgen.“ Wie hoch ein anderer Theil der Preſſe die Flüchtlinge ſtellt 
Minh giebt das HER Zeugniß der Vorſchlag, Vogt an Neuhaus a 
in den Nationalrath zu wählen. (A. Z.) 


Großbritannien. 


London, 12. Juli. Sitzung des Unterhauſes am 11. Juli. Hef⸗ 
tige Debatten fanden ſtatt über D'Eyncourt's Bill, die Abkürzung der 
Dauer der Parlaments⸗Sitzungen betreffend. Der Einbringer der Bill, 
die nur Abkürzung forderte, ohne die Dauer näher zu beſtimmen, motivirte 
die zweite Leſung der Bill, ſie fiel aber mit 132 gegen 57 Stimmen durch. 
Herr d'Eyncourt ſagte: es herrſche im Lande Mißvergnügen, ja Aufregung 
über die Dauer des Parlamentes und mehr noch über das eingeſchraͤnkte 
Wahlrecht. Sir G. Grey entgegnete, daß eine N 
7 Jahren auf 5 Jahre unerheblich ſei, denn in Praxi dauere das Parla⸗ 
ment doch nur 6 Jahre. Gibſon iſt für die Bill, weil die jetzige lange 
Dauer die Regierung vortheilhafter ſtelle, als gut ſei. Hume: Die Ab⸗ 
kürzung iſt nothwendig, wenn die Vertretung des Landes ihren Zweck er⸗ 
füllen ſoll. Es iſt aber vergeblich, eine Dauer von 3 oder 4 Jahren zu 
fordern, denn von dieſer Regierung iſt nichts zu hoffen, ſie will keine 
Reformen! Es wird nicht eher beſſer, als bis die Oppoſition aus dem 
Parlament austritt, und dann mag die Regierung ſehen, was ſie ohne uns 
anfängt. Sir Henry Drummond: Ich war früher auch für dreijah⸗ 
rige Parlamente, bin aber jetzt für die ſiebenjährigen. Will man einmal 
abkürzen, fo beſchließe man einjährige Parlamente. Die ſeltenſte Gabe 
des Himmels iſt die Kunſt zu regieren; ändert man aber die Par⸗ 
laments⸗Dauer, fo fürchte ich, daß keine Regierung mehr möglich iſt, denn 
dann würde alle Macht dem Unterhauſe 
Lords und das erbliche Königthum vernichtet werden. 
; — Herrn Hudſon, dem Könige der Eiſenbahnen, wird das Meſſer 
immer näher an die Kehle geſetzt. An die Great North und Mitland⸗ 
Company hat er bereits 40,000 Pfd. Sterling als Vergütung für einen Theil 
der ihm zur Laſt fallenden Verluſte der Geſellſchaft gezahlt, deren Betrag 
in feine Taſche wanderte. Die Eaftern Counties Company wird ihre For⸗ 
derungen gleichfalls einbringen. 
Hudſon beſtand darin, daß er die 2 
her wußte, zur rechten Zeit große Quantitäten Eiſen aufkaufte und fie 
dann zu feinem Vortheile an die Geſellſchaften verkaufte, ſobald die Ei⸗ 

ſenpreiſe geſtiegen waren. f 


— In den Waſſerleitungen von Birmingham ſind Verſuche über die 


Stärke der Gutta⸗Percha⸗Röhren gemacht 

½ Zoll im Durchmeſſer und / Zoll Dicke. 
bracht, waren fie 2 Monate lang dem Druck einer Waſſerſäule von 200 
Fuß Höhe ausgefegt, ohne ſich im mindeſten zu verändern. Um das Maxi⸗ 
mum des Drucks zu ermitteln, das dieſe Röhren ertragen können, wurde 
eine Druckpumpe applieirt, deren Belaſtung 250 Pfund pro Quadrat⸗Zoll 
betrug, die bis 337 Pfund geſteigert wurde, ohne daß die Röhren geſprengt 
wurden; ſie dehnten ſich ein wenig aus, kehrten aber vermöge ihrer Ela⸗ 
ſtizität beim Nachlaſſen des Druckes in ihren früheren Durchmeſſer zurück. 


worden. Die Röhren hatten 


Reduktion der Dauer von 


zufallen und ſo das Haus der 


telle 


Eines der Hauptmanoeuvres des Herrn 
Bedürfniſſe der Bahnen am beſten vor⸗ 


An den Hauptröhren ange- 


| 


— Die Zeichnungen für die Eiſenbahn durch den Iſthmus zwiſchen 
Chagres und Panama wurden am 27. Juni in New Jork geſchloſſen. Die 
Bahn wird 46 engl. Meilen lang werden. 


— Die Admiralität veröffentlicht heute einen Brief des Sir John 


Roß, der der Polar⸗Expedition Franklin's nachgeſchickt iſt. Herr Richard. 


fon, Führer einer Sektion, umſegelte den 15, Auguſt 1848 Kap Bathurſt, 
wo er Treibeis traf und daher den Kupferminenfluß nicht erreichen konnte, 
Die Eskimos wußten nichts von Franklin. Herr Roß wandte ſich land⸗ 


einwarts nach Fort Confidence, von wo er an die Admiralität ſchrieb, 


Nach feiner Meinung hat Franklin eine nördlichere eisfreie Paſſage na 
dem Weſten gefunden oder iſt durch den Lankaſterſund nach Hauſe ir 


ſegelt. Mit Eintreten der milden Witterung wird die Nachforſchung fort. 


geſetzt. 

London, 12. Juli. 
Herr Thiers ſei in London angekommen, um einen Heirathsvertrag zwifchen 
dem Praſidenten Bonaparte und der Herzogin v. Orleans abzuſchließen, 
Man wiſſe noch nicht, fügt daſſelbe Blatt dieſem albernen Mährchen hinzu, 


wie es mit der Thronfolge gehalten werden ſolle, ob der Graf v. Paris 


oder die Kinder zweiter Ehe den Vorrang haben ſollten!! 


Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 


‚. New: York, 27. Juni. Friedrich Hecker iſt mit dem heute von 
hier abgegangenen Dampfſchiff Cambria, begleitet von amerikaniſchen Of. 
ſizieren, ſo wie einem Freicorps Deutſcher, deſſen Stärke wir noch nicht 
kennen, nach Europa abgegangen. Er war am 22. Juni ohne alles Auf⸗ 
ſehen, da Niemand etwas davon wußte, hier eingetroffen und hat ſich feit- 
dem ganz zurückgezogen hier aufgehalten. Wie ſich jedoch Hecker geäußert, 
will er den deutſchen Boden nicht betreten, wenn er bei feiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt die Sympathieen des ganzen deutſchen Volkes fo wie des Militairs 
nicht zu erwarten habe. Sup: ' 

Nachſchrift. So eben erfahren wir, daß Hecker's Corps circa 
450 Mann betragen wird. Sein Adjutant Schöninger begleitet ihn. 


(Fr. J.) 


Im Wahlbezirk Bredow und Kupfermuͤhle, M 
Bredow'ſchen Autheils, 


wurden am Dienſtage zu Wahlmännern gewählt: 


1) Oberſt⸗Lieutenant Riſt ow 

2) Schulz Waffe; 

3) Eigenthümer und Schuhmachermeiſter Kefflerz 

4) Chemiker und Buchhalter Klütz. ! 

Alle vier konſtitutionell, königlich geſinnte Männer, und haben die Wahl an⸗ 
genommen. Dieſelbe ging außerordentlich ruhig und friedlich von ſtatten; fie. war 
in zwei Stunden beendigt. 7 

Oberſt⸗Lieutenant Riſtow iſt zum zweiten Mal Wahlmann. 

Bredow, den 18. Juli 1849. Schubert, Maurermeifter, 


(mit einer großen Majorität); 


3 Klagelied 
eines aufgelöſten Deputirten. 


Lebt wohl, Diäten, die ihr mich erhalten, 
Mit ſchwerem Herzen ſag ich euch Adieu; 
Wer weiß es, wie die Wahlen ſich geſtalten, 

And ob ich jemals euch noch wieder ſeh'. 
Leicht mag es ſein, die Kammern aufzuheben, 
Bezieht Miniſter⸗Gage man vom Staat: 
Doch wovon ſoll ich armer Teufel leben, 

Der nichts auf Erden hat, als ſein Mandat? 


Mit Müh' und Sorgen hab ich euch errungen, 

Vor jedem Eſel hab' ich mich gebückt; 
In alle Kneipen bin ich eingedrungen, 5 
Hab' jeden Bummler an mein Herz gedrückt. 
Anfänglich ließ die Republik ich leben, 

Dann rief ich: „Hoch die Conſtitution!“ 
Und wollt ihr mir die Stimmen wieder geben, 

So ſchwör ich morgen für die Reaktion. 


Manteuffel, Brandenburg, ihr müßt euch ſchämen, 
Verfolgt ihr bis zur Neuwahl euren Sieg; 
Wollt ihr das letzte Stückchen Brod mir nehmen, 
So führt ihr ſelbſt herbei den Bürgerkrieg. 
Ihr mögt die Kammern immerhin vertagen, 
Löſ't beide auf, To oft es euch gefällt, 
Nur laſſet ſtets — dann werd ich nimmer klagen, 
Mir die Diäten als ein Wartegeld. 5 


(Aus dem Neuigkeitsblatt für Rawitſch 
und Krotoſchin.) 
Berlin ⸗Stettiuer Eiſenbahn. 


Freguenz in der Woche vom 8. Juli bis incl. 14. 
Juli 1849 auf der Haupt⸗Bahn; 6406 Perſonen. 


N 
— . ee 


r 


Der konſtitutionelle Verein 


verſammelt ſich wieder am 19ten Juli, Abends 7 Uhr, 


„4c —U— ͥͤ „% namen rer, 


Offickelle Mekanntmachungen. 


. Bekanntmachung. h 
Während der bevorſtehenden Sitzungen des hieſigen 
Schwurgerichts kann der Zutritt in den Sitzungsſaal 
wegen des beſchränkten Raumes nur ſolchen Perſonen 
geſtattet werden, welche Einlaßkarten erhalten haben. 
Stettin, den 18ten Juli 1849. 
Förſter, Appellations⸗Gerichts⸗Rath. 


Bekannt mach un 


einer im vierten Stock des Hauſes belegenen unbe⸗ 

wohnten Stube vermittelſt Nachſchlüſſels folgende Ge⸗ 

genſtände geſtohlen worden: 5 

1) ein dunkelbrauner tuchener Sackrock, mit weiß und 
ſchwarz karrirtem wollenen Futter, iſt an mehreren 
Stellen geſtopft; 

2) drei 1 vollſtändige Bettbezüge nebſt Laken, 

gez. L. S.; 

3) 250 roth und weiß klein karrirte Bettbezüge ohne 
Zeichen; 

4 80 1 7 15 Stück fein geſtreifte Handtücher ohne 

eichen; a 

5 ein ganz neues meſſingnes Plätteiſen mit po.irtem 

hölzernen Griff. 
Jeder, welcher über den Diebſtahl oder den Verbleib 

der Sachen etwas anzugeben vermag, wird nach Vor⸗ 

ſchrift der Geſetze hiermit aufgefordert, ſeine Wiſſen⸗ 

ſchaft dem ernannten Unterſuchungsxichter, Gerichts⸗ 

Referendarius Freyſchmidt, in den Vormittagsſtunden 

auf der hieſigen Kuftodie, Verhörzimmer No. 2, unver⸗ 

züglich anzuzeigen. Koſten werden dadurch nicht ver⸗ 

anlaßt. Stettin, den 2öften Juni 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 16ten auf den ATten Juni d. J. 
ſind dem Böttchermeiſter Hoffmann aus ſeiner Werk⸗ 
ſtatt, Reifſchläger- und Beutlerſtraßen⸗ Ecke No. 99, 
folgende Gegenſtände mittelſt Einbruchs geſtohlen wor⸗ 
den; f 

1) ein brauner Tuch⸗Oberrock, 

2) ein Paar blaue Tuchhoſen, 

3) ein Paar neue Stiefeln, } 

4) ein Stemmeiſen von 1½ Zoll Breite. 15 

Jeder, welcher über den Diebſtahl oder den Verbleib 
der Sachen etwas anzugeben vermag, wird nach Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze hiermit aufgefordert, dem ernannten 
Unterſuchungsrichter, Appellatlons⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 
rius Frehſchmidt, unverzüglich ſeine Wiſſenſchaft in den 
Vormittagsſtunden auf der hieſigen Kuſtodie, Verhör⸗ 
zimmer No. 2, mitzutheilen. Koſten werden dadurch 
nicht verurſacht. 

Stettin, den 25ſten Juni 1849. i 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


— 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
Jugendharfe. 


j Dichtungen 
von Friedrich Budy, Prediger zu Stettin. 
Brochirt. S. VI. 170. 8. Preis 15 far. 
Poeſie liebt nur die Jugend, und wer im vorgerück⸗ 
teren Alter noch den jugendlichen Sinn bewahrt hat 


In der Woche vom [ten bis 17ten Juni d. J. find | oder nähren will. Nur für die Jugend wird gedich⸗ 


dem Poſamentier Schultz, Breiteſtraße No. 376, aus 


tet, nur Jugendkraft vermag in das Reich der Phan⸗ 
| 


tafie, in die Gemütpswelt zu dringen. Aus dieſem 
Grunde hat der Verf. feinen Dichtungen, die mit we⸗ 
nigen Ausnahmen aus ſeiner Jugend-Periode herrüß⸗ 
ren, obigen Titel gegeben. Wir empfehlen dieſe Ge⸗ 
dichte und hoffen, billige Anſprüche des Publikums be⸗ 
friedigt zu ſehen. 

Stettin, Buchhandlung von L. Weiß, ſowie durch 
ſämmtliche Buchhandlungen zu beziehen. 


Gerichtliche Vorladungen. 


PTO cla ma. 
Der Gutsbeſitzer G. A. von Blixen auf Jargenow 
und die ſeparirte Ehefrau des Oekonomen Franz, geb. 
v. Blixen, haben mit der Anzeige, daß ſie die Erb⸗ 


ſchaft ihres Vaters, des vormaligen Gutsbeſitzers Chri⸗ 


ſtian Bernhard Leonhard v. Blixen, nur unter der 
Rechtswohlthat des Invenkarii angetreten, die Erlaſ⸗ 
ſung der behufigen proclamalum zur Conſtatirung des 
Fa ae der väterlichen Verlaſſenſchaft bean⸗ 
ragt. 


Die Morning Poſt bringt heute die Nachricht, 


In Deferirung dieſes Antrages werden Alle und 


Jede, welche an den Nachlaß des Chriſtian Bernhard 
Leonhard v. Blixen aus irgend einem rechtlichen Grunde 


Forderungen oder Anſprüche haben oder zu haben ver⸗ 


meinen möchten, hiermit geladen, ſolche in einem der 


auf den Zuften d. Mts. und l4ten u. 28ſten k. Mis, 


jedesmal Morgens 10 Uhr, N 
angeſetzten Termine vor dem Königlichen, Kreisgerichte 
anzumelden und gehörig zu bewahrheiten, bei Vermei⸗ 
dung der in dem letzten Termine zu erkennenden Prä⸗ 
kluſton. Greifswald, den 7ten Juli 1849. 1 

Königliches Kreis-Gericht. J. Abtheilung. 
N Dr. Teßmann. 


— BR — 


Subhaſt ationen. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in hieſiger Feldmark belegene Vorwerk No, 48 
des Hypothekenbuches, dem Vorwerksbeſitzer Gottfried 
Theel gehörig, zu 7338 Thir, 27 Gr, 9 
abgeſchätzt, ſoll Schulden halber 

den 7ten Februar 1850, Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Taxe und Hypothekenſchein ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzufehen, 

Callies, den 25ftem Juli 1849. 

Königl. Bezirks⸗ Gericht. 


m mussen nun en ren 7r een er 


Serrfänfe bemeglicher Sachen. 
Feinſte Vanille, 14 Thlr. pr 
Pfund, und feinſtes Pronvencel 
Oel bei Runge & Co. 


pf. gerichtlich ö 


